4. Jahrgang Nr. 78. 
Danzig, Dienſtag, den 2. April 1862. 
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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 1 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 3 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 7 
Monats⸗Abonnements 12 Sgr. 1 
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Nr. 78. 4. Jahrgang 
Danzig, Dienſtag, den 2. April 1867. 
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Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 
Inſerate nehmen an: 
un Berlin: A. Retemeyer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breit eſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Illgen & Co., 
in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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Telegraphiſche Prpeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Königsberg, 1. April. Auf morgen 
erwartet man ſicher die Wiedereröffnung der 
Schifffohrt, wenigſtens für Dampfer. Der 
Pregel iſt ganz frei von Eis, auf dem Haff 
uur Schaumeis. 

Haag, 1. April. Der „Staatscourant“ 
bringt im nichtamtlichen Theile folgendes 
Communiqué: B 

Wir werden Namens der luxemburgiſchen 
Kanzlei erſucht, die Nachricht, es habe eine 
Abtretung des Großherzogthums ſtattge⸗ 
funden, auf das Formellſte zu dementiren 
und hervorzuheben, daß von einer derartigen 
Abtretung erſt die Rede fein könnte, nach- 
dem auch die in dieſer Frage intereſſirten 
Großmächte ſich unter einander verſtändigt 
haben würden. 

Trieft, 1. April. Mit der Ueber- 

laondspoſt eingetroffene Berichte melden aus 
Alexandrien vom 27. März, daß die Miſſion 
ubar-Paſchas bei der Pforte - einen voll- 
ſtändigen Erfolg gehabt habe. Die Haupt⸗ 
lonzeſſionen, die dem Vicekönig von Egypten 
gemacht ſind, beſtehen in der Befugniß zum 
ſelbſtſtändigen Abſchluß von Handelsverkrä⸗ 
ei und in der Unabhängigkeit der Rechts⸗ 
ege. N 
Trieſt, 1. April. Der fällige Lloyd» 
dampfer „Apollo“ iſt heute Vormittag mit 
der oſtindiſchen Ueberlandspoſt aus Alexan⸗ 
drien hier eingetroffen. 
Dresden, 1. April. Der Kronprinz 
von Sachſen iſt in Begleitung des Chefs 
des Generalſtabes von Carlowitz 
gen nach Berlin gereiſt. 
Madrid, 31. März. e Cortes 
Königreichs find geſtern den Konſeil⸗Präſi⸗ 
denten Marſchall Narvaez kraft eines könig⸗ 
lichen Dekrets eröffnet worden. Belda wurde 
faſt einſtimmig zum Präſidenten gewählt. 
— Ueberall herrſcht vollkommene Ruhe. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
24. Sitzung, am 1. April. 

Der Präſident eröffnet die Sitzung um 
10 Uhr 20 Minuten mit den gewöhnlichen 
geſchäftlichen Mittheilungen. Im Laufe des 
geſtrigen Nachmittags iſt beim Hauſe fol- 
gende Interpellation des Abg. v. Bennig⸗ 
en und von 70 Mitgliedern unterzeichnet 
eingegangen: „Die unterzeichneten Mitglie⸗ 
der des Reichstages richten die nachſtehenden 
Anfragen an den Hrn. Vorſitzenden der 
Bundes Kommiſſare: 1. hat die königlich 
preußiſche Regierung Kenntniß davon er⸗ 
halten, ob die in täglich verſtärktem Maße 
auftretenden Gerüchte über Verhandlungen 
zwiſchen den Reg ſerungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und den Niederlanden wegen Abtre⸗ 
tung des Großherzogthums Luxemburg be⸗ 
gründet ſind? 2. Iſt die königl. preuß. 
Regierung in der Lage, dem Reichstage — 
in welchem alle Parteien einig zuſammen⸗ 
ſtehen werden in der kräftigen Unterſtützung 
zur Abwehr eines jeden Verſuchs, ein altes 
deutſches Land von dem Geſammtvaterlande 
loszureißen, — Mittheilungen darüber zu 
machen, daß ſie im Verein mit ihren Vun⸗ 
desgenoſſen entſchloſſen iſt, die Verbindung 
des Groß berzogthums Luxemburg mit dem 
übrigen Deutſchland, insbeſondere das preis 
ßiſche Beſatzungsrecht in der Feſtung Luxem- 
burg auf jede Gefahr hin dauernd ſicher zu 
ſtellen? - 5 

Graf Bismarck erklärt ſich bereit, die 
Interpellation ſofort zu beantworten. Es er ⸗ 
hält darauf das Wort der Interpellant 

Abg. v. Bennigſen: M. H.! Seit eini⸗ 
gen Tagen mehren ſich von allen Seiten die 
Nachrichten über Verhandlungen der franzö⸗ 
ſiſchen und niederländiſchen Regierung wegen 
der Abtretung von Luxemburg. Es kritt ſo⸗ 
gar ſchon die Behauptung auf, daß bereits 
ein Abtretungsvextrag abgeſchloſſen ſei. Da⸗ 
nach würde ein Fürſt aus dem deutſchen 
Geſchlechte einen Handel eingegangen ſein 
über ein Land, welches leine Provinz von 
Holland bildet, ſondern welches zu allen Zei⸗ 
ten ein deutſches Land geweſen iſt. Dieſes 

and ſoll verloren gehen. Die verbündeten 
Regierungen und die Vertreter der deutſchen 
kation müſſen ſich darüber klar werden, was 
fie einer ſolchen Gefahr gegenüber zu thun 
gewillt find, die Bevölkerung in Luxemburg 
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iſt im Weſentlichen deulſch und denkz nicht 
daran, franzöſiſch werden zu wollen Es 
wird mir geftattet fein, aus einem Peivat⸗ 
Briefe eine Stelle vorzuleſen: „Wüßlin die 
Herren vom Reichstage, wie die 200,000 
Luxemburger in Sprache und Sitte immer 
noch deutſch und wie gebeugt und muhlos 
fie jegt in Stadt und Land find, fie würden 
ſich für uns erheben“ Die Interpell@tion 
iſt von liberaler Seite ausgegangen, weil 
gerade wir das Bedürfniß fühlen, daß in 
ſolchen Fällen, wo es gilt, deutſchen Böden 
zu vertheidigen, alle Partei-Rückſichten Fallen 
zu laſſen (Bravol) Wir dürfen in Deuſch⸗ 
land und im Auslande keinen Zweifel Dar- 
über laſſen, daß wir dieſen Theil De ilſch⸗ 
lands vertheidigen wollen. Es iſt eine Micht 
geringe Verſuchung für das Ausland vi 

handen, im gegenwärtigen Augenblicke feine 
Macht zu verſtärken. Treten wir jetzt nicht 
kräftig auf, jo werden ſich dieſe Verſuche m- 
mer wiederholen und die alte Zerriſſenheit 
wieder eintreten. Haben wir Vertrauen zun 
kräftigen Leitung der äußern Politik, wie f 
ſich im vorigen Jahre gezeigt hat, und Zi 
gen wir, daß wir den Krieg nicht ſcheuen 
(Bravo!) Die Nefte der alten Parteien in 
Frankreich und die in der Armee aufgeregten 


Leidenſchaften wollen nicht blos Eroberungen 
letzigen franzöſiſchen 


machen, ſondern der 


Regierung Schwierigkeiten bereiten. Erſtickeg 
Der König ſagte vor 


wir Alles im Keime. 
mehreren Jahren das patriotiſche Wo 
fein Dorf ſolle vom deutſchen Boden mi 
feiner Zuſtimmung abgeriſſen werden; jet 
iſt es Zeit, dieſes Wort wahr zu ing 
‚une sen Krieg, bricht er au 
D die Ortülnmworküng Haben, 
ſavon iſt Niemand mehr durchdrungen als 
wir, die Vertreter der deutſchen Nation, die 
wir zwar zu friedlichen Aufgaben, zu den 


Aufgaben, eine Verfaſſung für Deutſchland 


zu gründen, zufammengetreten find; aber 
wenn das Ausland uns ſtören will in unſe⸗ 


rem wichtigen Werke, wenn es dieſe Zeit ber 


nutzen will, zu eigenem ungerechten Begin⸗ 
nen, ſo wird es auf eine Nation ſtoßen, und, 
wie wir nicht zweifeln, auf eine Regierung, 
die allen derartigen Verſuchen mit äußerſter 
Entſchloſſenheit entgegen treten wird Laſſen 
Sie keinen Zweifel darüber, daß, wie wir 
hier einig ſind, ſo das deutſche Volk einig 
ſein wird und jede Regierung, welche ſolchen 
Verſuchen des Auslandes entgegen tritt, un« 
terſtützen wird. (Lebhaftes Bravo!) 
Präſident der Bundes⸗Kommiſſare Graf 
v. Bismarck⸗Schönhauſen: Wenn ich mich 
in einer Frage von dieſer Tragweite in die⸗ 


ſem Augenblicke darauf beſchränke, die In⸗ 


terpellation mit einer Darlegung des that⸗ 
ſächlichen Sachverhäliniſſes zu beantworten, 
ſo muß ich zurückgreifen auf die Urſachen, 
die es veranlaßt haben, daß das Großher⸗ 
zogthum Luxemburg nicht Mitglied des Nord. 
deutſchen Bundes iſt. Bel Auflöſung und 
durch die Auflöſung des früheren deutſchen 
Bundes gewann jeder der an demſelben 
betheiligten Staaten feine volle Souveräne⸗ 
tät wieder, ſoweit er ſie vor Stiftung des 
Bundes beſeſſen und durch die Verpflichtung, 
die wir in dem Bundesvertrage freiwillig ein⸗ 
gegangen waren, nicht wieder beſchränkte. 
Nach Auflöſung des Bundes genoß Luxem⸗ 
burg und fein. Großherzog derſelben Sou- 
veräuetät curopäiſchen Charakters, wie das 
Königreich der Niederlande. Die große 
Mehrzahl der früheren Bundesgenoſſen be⸗ 
nutzte ihre Freiheit, um ſofort auf dem na⸗ 
tionalen Boden einen neuen Bund behufs 
gegenſeitigen Schutzes der nationalen Inter- 
eſſen zu schließen. Luxemburg fand es, ſei⸗ 


nen Intereſſen nicht entſprechend, denſelben 


Weg einzuſchlagen. Durch die Organe, 
welche uns innerhalb des Großherzogthums 
zu Gebote ſtehen, waren wir davon in Kennt⸗ 
niß gehalteu, daß eine entſchiedene Abnei⸗ 
gung, dem norddeutſchen Bunde beizutreten, 
in allen Schichten der Bevölkerung heimiſch 
war. Die Stimmung der Regierung fand 
Ausdruck in einer Depeſche vom Oktober v. 
J, in welcher fie uns nachzuweiſen ſucht, 
daß wir fein Recht mehr hätten, in Luxem⸗ 
burg Garniſon zu halten. Die Königliche 


Regierung und ihre Bundesgenoſſen mußten 


fi die Frage ſtellen, ob eine Einwirkung 
dahin angenommen ſei, daß dies Großher⸗ 
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beitrete. 
zweifelhafter Vortheil, einen 


Mitgliede des Bundes zu haben. 


lichen Verhäliniſſe des Großherzogthums die 
Behandlung dieſer Frage einen höheren Grad 
von Vorſicht erfordert. Die preußiſche Po⸗ 
litik ſucht die Empfindlichteit der franzöſi⸗ 
ſchen Nation, ſoweit es mit ihrer Ehre ver⸗ 
träglich iſt, zu ſchonen. Aus derſelben 
Rückſicht will ich mich enthalten, auf 
den zweiten Theil der Interpellation mit 
Ja oder Nein zu antworten. Dies würde 
der Sprache der Diplomatie nicht entipre- 
chen, jo lange noch Verhandlungen in fried⸗ 
lichem Wege geführt werden können. Ueber 
den erſten Theil will ich das Sachverhält⸗ 
niß ofſen darlegen, fo weit es der königli⸗ 
chen Regierung bekannt iſt. Die königliche 
Regierung hat keinen Anlaß, anzunehmen, 
daß ein Abſchluß über das künftige Schick⸗ 
ſal des Großherzogthums Luxemburg bereits 
erfolgt ſei, Se. Mai. der König der Nice 
derlande hat nur den preußiſchen Geſandten 
mündlich in die Lage geſetzt, ſich darüber zu 
äußern, wie die Preußiſche Regierung es 
auffaſſen würde, wenn Se. Niederländiſche 
Majeſtät ſich der Souveränetät über das 
Großherzogthunm entäußerte. Der preußi⸗ 
Geſandte iſt angewieſen worden, darauf 
antworten, daß die königliche Regierun 


Aeg en, 
zu äußern, daß fie Sr. Maſeſtät die Ber- 
antwortlichkeit ſelbſt überlaſſen müßten. Wenn 
fie genöthigt wäre, es zu thun, würde fie 
ich vorher jedenfalls verſichern, wie die 

rage von den Mitunterzeichnern der Ver⸗ 
träge von 1839 und von der öffentlichen 
Meinung in Deutſchland, welche gegenwärtig 
im Reichstage ein angemeſſenes Organ bes 
fibt, aufgefaßt werden würde. (Lebhaftes 

ravol) Die königlich Niederländiſche Re⸗ 
gierung hat ferner durch ihren hieſigen Ge» 
ſandten uns ihre guten Dienſte angeboten 
behufs der Verhandlungen, welche, wie ſie 
vorausſetzte, zwiſchen Preußen und Frankreich 
gepflogen würden. Wir hatten darauf ge— 
antwortet, daß wir nicht in der Lage wären, 
von dieſem guten Dienſte Gebrauch zu ma- 
chen (Bravol), weil Verhandlungen dieſer 
Art nicht ſchwebten. Sie werden nicht ver⸗ 
langen, daß ich in dieſem Augenblicke ähn⸗ 
lich, wie es einem Volksvertreter, einer 
Volksvertretung anſteht, Erklärungen über 
die Abſichten und Entſchlüſſe der Regierung 
in dieſem oder jenem Falle in die Oeffent⸗ 
lichleit abgeben fol. Die verbündeten Re- 
gierungen glauben, daß keine fremde Macht 
zweifelloſe Rechte deutſcher Staaten und 
deutſcher Bevöllerungen beeinträchtigen werde, 
ſie hoffen, im Stande zu ſein, ſolche 
Rechte zu wahren und zu ſchützen auf dem 
Wege friedlicher Verhandlung. Sie werden 
lich dieſer Hoffnung um ſo ſicherer hingeben 
können, ie mehr es eintrifft, was der Herr 
Interpellator zu meiner Freude andeutete, 
daß wir durch unſere Berathungen das une 
erſchütterliche Vertrauen auf den unzerreiß⸗ 
baren Zuſammenhang des deutſchen Volkes 
mit ſeinen Regierungen bethätigen würden. 
(Lebhaftes Bravo!) 

Präſident Dr. Simſon: Ich ſpreche zus 
verſichtlich die Empfindung des Hauſes aus, 
wean ich frage: die Weile, in welcher der 
Reichstag die Interpellation und ihre Be- 
anlwoxtung aufgenommen hat, ſpricht deut- 
licher und unzweideutiger als irgend ein fo.« 
meller Antrag es gekonnt hätte. (Lebhaftes 
Bravo.) 

Das Haus tritt demnächſt in die Tages⸗ 
ordnung; die Fortſetzung der Vorbera⸗ 
thung der Verfaſſung, und zwar des 
Abſchnitt VI., Zoll⸗ und Handelsweſen. 
Das Haus wird noch lange Zeit von gro⸗ 
ßer Aufregung beherrſcht. In Folge deſſen 
bleibt der Abg. Erxleben, der beim Eintritt 
in die General⸗Diskuſſion zuerſt das Wort 
ergreift, faſt unverſtäudlich. Er ſpricht ſich 
dahin aus, daß diejenigen Staaten, welche 
noch nicht dem Zollverein angehören, nicht 
ſofort in denſelben eintreten könnten. 


zogthum dennoch dem norddeutſchen Bunde 
Wir haben nach gründlicher Erwä⸗ 
gung dieſe Frage verneint; denn es iſt ein 
Fürſten, der 
ſeinen Schwerpunkt im Auslande hat, zum 
Die Re⸗ 
gierung hat ſich ferner geſagt, daß vermöge 
der geographiſchen Lage und der eigenthüm⸗ 


ch bierüber 


Abg. Michaelis: In dieſem Augenblicke 
iſt es ſchwer, über dieſe Frage zu ſprechen, 
wo uns ſoeben eine große nationale Frage 
erregt hat. Unſere Zollverhältniſſe haben 
ſich von 12 zu 12 Jahren im Zuſtande der 
Stagnation befunden. (Es herrſcht große 
Aufregung und Unaufmerkſamkeit im Saale. 
Man ſieht Abgeordnete der verſchiedenſten 
Parteien ſich unterhalten. . Die dadurch 
entſtehende Unruhe macht dieſen und die 
folgenden Redner ſchwer verſtändlich.) Wir 
ſchaffen hier die finanzielle Grundlage des 
Norddeutſchen Bundes. Wir müſſen Maß- 
regeln treffen, um ein erſprießliches Zuſam⸗ 
mengehen der Exekutive und der Reichs⸗ 
vertretung zu ſichern. 

Abg. Braun ⸗(Hersfeld) (wendet der 
Journaliſtentribüne den ücken zu, und 
ſpricht trotz der großen Unruhe ſo tonlos, 
daß ſeine Ausführungen unverſtändlich blei⸗ 
ben; ihr Inhalt ergiebt ſich aus dem fol⸗ 
genden Redner.) ; 

Abg. Dr. Schleiden: Hätte der Herr 
Vorredner je Pamburg und Altona geſehen, 
dann würde er nicht von dem Einſchluſſe 
Altona's in den Zollverein ſprechen, der 
den Wohlſtand dieſer Stadt vernichtet. Ich 
erſuche Sie, Art. 31 unverändert anzuneh⸗ 
men. Miniſterial⸗Direktor Delbrück. Den 
Zweifel des Hrn. Vorredners über Art. 37 
des oldenburgiſchen Vertrages, worin kein 
Präzipium vorhanden iſt, begegne ich da⸗ 
durch, daß ich ihm ſage, daß dieſer Artikel 
nicht mehr gilt, die Einſchließung der Elb- 
eriogthümer 7 erseg th 

eckleuburg betreffend, jo kann dieſe nur 
unter der Verſtändigung aller verbündeten 
Regierungen geſchehen. — Die General- 
debatte wird geſchloſſen. Nach einer per⸗ 
ſönlichen Bemerkung des Abg. Braun 
(Hersfeld) wird die Spezial⸗Diskuſſion über 
Art. 30 eröffnet. Derſelbe lautet: Der 
Bund. bildet ein Zoll- und Handelsgebiet, 
umgeben von gemeinſchaftlicher Zollgrenze. 
Ausgeſchloſſen bleiben die wegen ihrer Lage 
zur Einſchließung in die Zollgrenze nicht 
geeigneten einzelnen Gebietstheile. Alle 
Gegenſtände, welche im freien Verkehr eines 
Bundesſtaates befindlich ſind, können in je⸗ 
den andern Bundesftaat eingeführt und 
dürfen in letzterem einer Abgabe nur inſo⸗ 
weit unterworfen werden, als daſelbſt gleich⸗ 
artige inländiſche Erzeugniſſe einer innern 
Steuer unterliegen. Der Abg. Erxleben 
befürwortet ſeinen zu demſelben geſtellten 


Antrag: hinter dem Worte „inneren“ ein⸗ 
zuſchalten „nicht gemeinſchaftlichen“. Mi⸗ 
niſterial⸗ Direktor Delbrück erklärt das 


Amendement für zu weit gehend, weil es 
durch daſſelbe in Zukunft unzuläſſig fein, 
würde, von Bier und Branntwein Kommu- 
nalabgaben zu entnehmen. Bei der Ab- 
ſtimmung wird das Amendement abgelehnt; 
Artikel 30 aber angenommen. 

Es folgt Artikel 31: Die Hanſeſtädte 
Lübeck, Bremen und Hamburg mit einem 
dem Zwecke entſprechenden Bezirke ihres oder 
des umliegenden Gebiets bleiben als Frei⸗ 
häfen außerhalb der gemeinſchaftlichen Zoll⸗ 
grenze, bis ſie ihren Einſchluß in dieſelbe 
beantragen. Dazu liegt kein Abänderungs⸗ 
Antrag vor. Es nimmt das Wort der Ab- 
geordnete Grumbrecht: Alle urtheilsfähige, 
unparteiiſche Männer ſind der Meinung, 
daß in Hamburg unbedingt die jetzigen Zu⸗ 
ſtände beibehalten werden müſſen, und daß 
es bei Artikel 31 jo bleiben muß; diefer 
Artikel iſt zur Zeit mindeſtens abſolut noth- 
wendig. 

Abg. Wiggers (Berlin): Ich bin damit 
einverſtanden, daß dieſer Artikel möglichſt 
bald abzuthun ſei. Es ſtehen aber ſehr wich ⸗ 
tige Intereſſen darin, nicht blos für die 
Hanſeſtädte, ſondern für den geſammten Zoll⸗ 
verein. — Ich glaube nicht, daß es das In⸗ 
tereſſe der Hanſeſtädte nothwendig macht, daß 
fie ihre Freihafenſtellung behalten. In Bre⸗ 
men und Hamburg iſt die Bevölkerung ger 
theilter Anſicht. In Lübeck iſt die Majori⸗ 
tät der Handelskammer für den Anſchluß. 
Es find die großen Kaufleute, welche den 
internationalen Zwiſchenhandel beſorgen, die 
gegen den Anſchluß ſind. In den anderen 
Ländern ſind die Freihäfen auch wieder ab⸗ 

eſchafft worden. In Bremen und Hamburg 
And die engliſchen Intereſſen auf Koſten der 


Deutſchen begünſtigt. Ich bin für Strei⸗ 
chung von Artikel 31. Ein Schlußantrag 
wird abgelehnt. 
Abg. Sloman: Ich ſpreche zwar als 
Abgeordneter für Hamburg, aber nicht für 
meine Kirchthurmsintereſſen. Wenn Sie ohne 
vorgefaßte Anſichten urtheilen, ſo werden 
Sie für den Artikel 31 ſtimmen. Es kann 
einem großen Staate nicht darauf ankommen, 
ob er einige hunderttauſend Konſumentenkmehr 
oder weniger hat. Dieſe Beſtimmungen ſol⸗ 
len dem Handel ein Aſyl geben. Das Bin- 
nenland kann nur dabei gewinnen, wenn 
ſeine Häfen nicht blos auf daſſelbe angewie⸗ 
fen ſind; wir müſſen nicht nur importiren, 
ſondern auch exportiren, und deshalb haben 
die Hanſeſtädte überall Etabliſſements ange- 
legt, um dem Export Abſatz zu ſchaffen. Wir 
Hanſaſtädte haben nicht glorreiche Thaten 
aufzuweiſen, aber in dem Kultur- und Dans 
delsleben nehmen fie eine ehrenvolle Stel- 
tung ein, und dieſe darf ihnen der Nord- 
deniſche Bund nicht nehmen dürfen. 
Abgeordneter Evans: Ich möchte, da 
der Antrag Wiggers wenig Ausſicht auf 
Annahme hat, mir erlauben, dem Artikel 
folgende Faſſung zu geben: „Die Hanfe- 
Städte Lübeck, Bremen und Hamburg u. |. 
w. bleiben vorläufig Freihäfen, bis die Bun⸗ 
desgeſetzgebung darüber beſchließt.“ 
Bundes-Kommiffar für Bremen Dr. Krü⸗ 
ger: Dieſe Anträge ſcheinen von dem Ge— 
danken ausgegangen zu ſein, als ob dieſe 
Stellung auf Koſten der nationalen Inter⸗ 
eſſen der Hanſeſtädte geſchehen ſollte; das 
ift aber eine unrichtige Anſicht. Ihre Stel⸗ 
lung nach Außen hin war eine ungünſtige, 


der zweite Grund liegt darin, daß dieſe freie 


Bewegung einen Handelsgeiſt ſchafft. Dieſen 
beiden Elementen verdanken wir unſere Han⸗ 
delsberühmtheit. 
gen erkennen mit uns an, daß der Handel 
nicht bloß Gewinn für den Einzelnen, für 
die Kultur und Induſtrie iſt, ſondern daß er 
auch eine Machtbedeutung hat. Will der 
Norddeutſche Bund die Stellung der erſten 
Macht des Kontinents behaupten, ſo muß er 
die Bedingungen, unter denen ſich der Han- 
del entwickelt und entwickelt hat, begünſtigen. 
Laſſen Sie uns daher gemeinſam Hand auch 
an die große kommerzielle Zukunft Deutich- 
lands legen. — Der Antrag auf Schluß der 
Diskuſſion wird ausreichend unterſtützt, die 
Diskuſſion wird fortgeſetzt, weil das Büreau 
zweifelhaft bleibt. 5 

Abg. Meier (Bremen): Die freie Ent⸗ 

wickelung des Handels iſt, was uns noth 
thut, durch ſie wird die deutſche Induſtrie 
nicht leiden, ſondern gehoben werden. Laſſen 
Sie uns dieſelbe und Sie werden ſehen, daß 
wir in ihrem Dienſte gute Dienſte thun 
(Bravol). Der Antrag auf Schluß wird 
letzt angenommen. Dei verre wer 
wird der Antrag des Abgeordneten Evang 
abgelehnt, dagegen der Artikel 31 des Ent- 
wurfs mit großer Maijorität angenommen; 
eben ſo die Artikel 32, 33 und 34 ohne 
Diskuſſion. 

Dieſelben lauten: Artikel 32 Der Bund 
ausſchließlich hat die Geſetzgebung über das 
geſammte Zollweſen, über die Beſteuerung 
des Verbrauchs von einheimiſchem Zucker, 
Branntwein, Salz, Bier und Tabak, ſo wie 
über die Maßregeln, welche in den Zollaus⸗ 
ſchüſſen zur Sicherung der gemeinſchaftlichen 
Zollgrenze erforderlich ſind. Artikel 33. Die 
Erhebung und Verwaltung der Zölle und 
Verbrauchsſteuern (Art. 32) bleibt jedem 
Bundesſtaate, ſoweit derſelbe fie bisher aus- 
geübt hat, innerhalb feines Gebietes über- 
laſſen. Das Bundes-Präfidium überwacht 
die Einhaltung des geſetzlichen Verfahrens 
durch Bundesbeamte, welche es den Zoll- 
oder Steuerämtern und den Direltiv-Be⸗ 
hörden der einzelnen Staaten nach Verneh- 
mung des Ausſchuſſes des Bundesraths für 
Zoll⸗ und Steuerweſen beiordnet. Arti— 
kel 34. Der Bundesrath beſchließt: 1) über 
die dem Reichstage vorzulegenden oder von 
demfelben angenommenen unter die Beſtim-⸗ 
mung des Art. 32 fallenden geſetzlichen An- 
ordnungen einſchließlich der Handels- und 
Schifffahrts⸗Verträge; 2) über die zur 
Ausführung der gemeinſchaftlichen Geſetzge— 
bung (Art. 32) dienenden Verwaltungs- 
Vorſchriften und Einrichtungen; 3) über 
Mängel, welche bei der Ausführung der ge⸗ 
meinſchaftlichen Geſetzgebung (Art. 32) her⸗ 
vortreten; 4) über die von feiner Rechnungs- 
behörde ihm vorgelegte ſchließliche Feſtſtel⸗ 
lung der in die Bundeskaſſe fließenden Ab- 
gaben (Art. 36). Jeder über die Gegen- 
ſlände zu 1 bis 3 von einem Bundesſtaate 
oder über die Gegenſtände zu 3 von einem 
kontrolirenden Beamten bei dem Bundes- 
rathe geſtellte Antrag unterliegt der gemein- 
ſchaftlichen Beſchlußnahme. Im Falle der 
Meinungsverſchiedenheit giebt die Stimme 
des Präſidiums bei den zu 1 und 2 bezeich- 
neten alsdann den Ausſchlag, wenn ſie ſich 
für Aufrechthaltung der beſtehenden Vor- 
ſchrift oder Einrichtung ausſpricht, in allen 
übrigen Fällen entſcheidet die Mehrheit der 
Stimmen nach dem in Art. 6 dieſer Ver⸗ 
faſſung feſtgeſtellten Stimmverhältniß 

Zu Art. 35 liegen drei Amendements vor. 
Der Art. 35 lautet: Der Ertrag der Zölle 
und der in Art. 32 bezeichneten Verbrauchs 
Abgaben fließt in die Bundeskaſſe. Dieſer 
Ertrag beſteht aus der geſammten von den 
Zöllen und Verbrauchs Abgaben aufgekom— 
menen Einnahme nach Abzug 1) der auf 
Geſetzen oder allgemeinen Verwaltungs-⸗Vor- 


Die verbündeten Regierun⸗ 


ung 


Ti des Erfolges leitenden Prinzipes 
eugniß ablegen Wir erf hren, daß Preu⸗ 


als dem bloßen Zubehör der diplomatiſchen 


ſchriften beruhenden Steuer⸗Vergütungen und 
Ermäßigungen; 2) der Erhebungs- und Ver⸗ 
waltungskoſten und zwar: a) bei den Zöllen 
und der Steuer von inländiſchem Zucker, ſo 
weit dieſe Koſten nach den Verabredungen 
unter den Mitgliedern des deutſchen Zoll⸗— 
und Handels⸗Vereins der Gemeinſchaft auf— 
gerechnet werden konn en, b) bei den übrigen 
Steuern mit fünfzehn Prozent der Geſammt- 
Einnahme. Die außerhalb der gemeinſchaft— 
lichen Zollgrenze liegenden Gebiete tragen zu 
den Bundesausgaben durch Zahlung eines 
Averſums bei. 

Abgeordneter Michaelis: Es ſcheint bei 
Redaktion des Artikels auf die Umwandlung 
des Salzmonopols in eine Salzſteuer noch 
keine Rückſicht genommen zu fein. Ich em⸗ 
pfehle daher mein Amendement. — Bundes- 
Kommiſſar Delbrück empfiehlt ebenfalls dieſes 
Amendement. 

Abg. Jenſen: Ich wollte nur den Grund⸗ 
ſatz ſanktioniren, daß die Steuerermäßigung 
keine Verwaltungs-Befugniß iſt. Ferner 
möchte ich für die 15 Prozent ein Ueber- 
gangsſtadium eingerichtet ſehen. 

Bundes Kommiſſar Delbrück: 
Amendements ſind nicht zu empfehlen. Das 
erſte würde dafür zu ſprechen ſcheinen, als 
ſollte alles jetzt Beſtehende von der Bundes. 
geſetzgebung reduzirt werden. Der Anſaßz 
für die Erhebung der Zölle beruht auf einer 
langlährigen Erfahrung und ergiebt, daß 15 
Prozent die im allgemeinen richtige Berech- 
nung machen. Dies zum Gegenſtand der 
Bundes geſetzgebung machen zu wollen, iſt 
unnöthig und überflüſſig. - 

Abg. Erxleben zieht Nr. 1 feines Antra⸗ 
ges zurück. — Hierauf erfolgt Schluß der 
Diskuſſion. Alinea 1. des Art. 35 wird mit 
großer Majorität angenommen, desgleichen 
das Amendement Michaelis. Abgelehnt wer- 
den das Amendement und der Zufatzantrag 
des Abg. Erxleben; ſodann wird 
der ganze Artikel mit dem Amendement Mir 
chaelis angenommen. (Schluß folgt.) 


—— 


In⸗ und Ausland. 5 

D Preeußen. Berlin, 1. April. Die 
heutige Erklärung des Herrn Miniſter Prä- 
ſidenten über die Luxemburgiſche Frage hat 
eben ſo anregend als beruhigend gewirkt. 
Anregend in ſofern als fie der politiſchen 
Beſprechung, die ſich bisher nur auf Ver⸗ 
muthungen ftüßte, eine thatſächliche Grund⸗ 
lage gegeben, beruhigend, inſofern die von 
dem Herrn Miniſter-Präſidenten ertheilten 
Aufſchlüſſe der Beſprechung nicht nur das 
belebende und erfriſchende Element einer far 
gemäßen Begründung und eines reellen In⸗ 
halts zuführen, ſondern auch für die treue 
Bewahrung des unſerer Politil bisher auf 


ßen noch ganz außer jeder Berührung mit 
den Dingen ſich befindet, die etwa eine eu⸗ 
ropziſche Verwickelung herbeiführen könnten, 
und daß die Hoffnung: es werde ſich eine 
ſolche Verwickelung noch vermeiden laſſen, 
recht eigentlich auf dem Nachdruck beruht, 
mit dem Preußen die Beeinträchtigung deutſcher 
Rechte abzuweiſen nicht nur entſchloſſen, ſon⸗ 
dern auch befähigt iſt. Inzwiſchen gem nut 
es allerdings den Auſchein, als ob es zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Holland ſchon zu einem 
Abſchluß gekommen ſei, oder wenigſtens ein 
ſolcher nahe bevorſtehe. Die Annahme 
eines ſolchen Standes der Dinge läßt eine 
Erklärung für das Verhalten der holländi- 
ſchen Regierung zu, welches ohne jene An⸗ 
nahme räthſelhaft, ja man möchte faft fa» 
gen, ſinnlos erſcheinen könnte. Nach der 
Mittheilung des Herrn MiniftersPräfidenten 
hat nämlich die niederländiſche Regierung 
durch ihren hieſigen Geſandten uns ihre 
guten Dienfte für die Verhandlungen Preu- 
ßens mit Frankreich über das Großherzog⸗ 
thum Luxemburg angeboten, während ſolche 
Verhandlungen gar nicht exiſtiren. Darf 
man annehmen, daß eine Regierung gerade- 
hin Widerſinniges unternimmt? Man wird 
genöthigt, einen Sinn in dieſes Verhalten 
hineinzulegen, und denſelben nur daun 
finden können, wenn man den ſchon voll— 
zogenen Abſchluß zwiſchen Frankreich und 
Holland und einen Plau vorausſetzt, den 
die letztgedachte Regierung an den Abſchluß 
in Bezug auf Preußen knüpfte. Sobald 
über Luxemburg in irgend einer Weiſe in 
curopäiſcher Beziehung disponirt wird, muß 
man ſich auch mit den Rechten auseinander- 
ſetzen, die Preußen an Luxemburg hat. Das An- 
erbieten der guten Dienſte läßt ſich nur im 
Zuſammenhange mit dieſen Auseinanderſez— 
zungen verſtehen und bildet in Anſehung der 
Antwort, die darauf ertheilt wird, ein cha⸗ 
rakteriſtiſches Merkmal der Situation. Wir 
ſind nicht in der Lage von dieſen guten 
Dienſten Gebrauch zu machen — dieſe von 
Preußen laut der heutigen Erklärung des 
Grafen v. Bismarck erth eilte Antwort zeigt 
deutlich an, daß wir das, was zwiſchen 
Frankreich und Holland vereinbart worden, 
als keinen Thatbeſtand anfehen, den wir fo 
ohne Weiteres als den Boden unferer künf⸗ 
tigen Betheiligung anerkennen. Es iſt auch 
hierin der Beweis gegeben, daß die zuver⸗ 
ſichtliche Haltung der heutigen Bismarckſchen 
Rede wegen der Wahrung der deutſchen 
Rechte auf die ſeine Hoffnung fernbleibender 
ernſter Verwickelungen ruht, einen reellen 
Boden hat und von nichts mehr entfernt iſt, 


Dieſe 


Dialektik, wie fie ſonſt wohl in ſolchen Fäl— 
len Anwendung findet, gedient zu haben, 

— Von Saar und Moſel laufen Berichte 
ein, welche melden, daß die luxemburgiſche 
Angelegenheit gewaltig auf Handel und Ge⸗ 
werbe drücke. Man ſieht dort mit größter 
Spannung der Entwickelung der Frage ent⸗ 
gegen. Die Nachricht von militäriſchen Maß— 
regeln in Luxemburg beſtätigt ſich: allenthal- 
ben find die Wachen verdoppelt worden; je« 
der Soldat hat Patronen erhalten, man 
meint, um nöthigenfalls dem Pöbel entſchie⸗ 
den entgegentreten zu können. In der letzten 
Nacht hat man wieder die Kühnheit gehabt, 
Placate an die Straßenecken anzukleben mit 
der Aufforderung au das Volk: Vive em- 
pereur! „Vive Napoleon! zu rufen.“ 

In manchen franzöſiſchen Journalen fin⸗ 
det man letzt Warnungsrufe an die Regie- 
rung, der Luxemburgfrage gegenüber ihr ei⸗ 

enes Princip: Nationalität und Selbſtbe⸗ 
ſtimmung der Völker, nicht zu verleugnen, — 
man ſolle den Luxemburgern geſtatten, ihren 
eigenen Willen kund zu thun, wozu ſie das 
vollkommenſte Recht hätten. — 

— Wie verlautet, ſind nunmehr die 
Berathungen der militäriſchen Come 
miſſion, welche unter dem Vorſitze des 
Kronprinzen zuſammengetreten iſt, um nach 
ten Erfahrungen im letzten Feldzuge die 
geeignelſte Equipirung der Infan⸗ 
terie in Erwägung zu ziehen, zum größ⸗ 
den bel als abgeſchloſſen zu betrachten. 
Hiernach wird der bisherige Waffenrock mit 
einer Reihe Knöpfe beibehalten, nur wird 
künftig der Kragen niedriger und läuft vorn 
vom Schlusse aus ſchräg auseinander, damit 
dem Halſe des Soldaten eine möglichſt freie 
Bewegung geſtattet ft. Die Beinkleider 
bleiben von demſelben dunkelgrauen Tuche 
und Schnitte, wie jetzt, ſollen aber nicht 
mehr gefüttert werden, wofür die Mann- 
ſchaften Unterbeinkleider erhalten. Da die 
Schäfte der Stiefeln erhöht werden, fo 
follen künftia bei Märſchen, Felodienſt⸗ 
übungen, Manövern ꝛc. die Beinkleider in 
die Stiefelſchäfte geſteckt getragen werden. 
Endlich wird auch der Helm, aber nur für 
den Frieden, beibehalten. Im Feld führt 
der Soldat zwei Feldmützen. Uebrigens 
wird der Helm leichter. Er ſoll möglichſt 
aus einem Lederſtücke gepreßt werden, fo 
daß alle diejenigen Metallbeſchläge wegfallen, 
welche nur den Zweck haben, die bisher 
vorhandenen Nähte zu verdecken und zu 


ſchützen. Das Gewicht des Helmes wird 
allerdings ſchon hierdurch erheblich ver; 
ringert. — 


— 


Eine in den meiſten Strafgeſetzgebungen 
noch vorkommende Beſtimmung iſt die, daß, 
wenn eine Schwangere zum Tode verurtheilt 
wird, ſie erſt nach ihrer Entbindung hinge⸗ 
richtet werden ſoll. Der in neueſter Beit ent. 
1 ene belgiſche Strafgeſetzbuchsentwurf hat 
dieſe Deftuumung nicht und der berühmte 
Kriminaliſt Mittermaier bezeichnet in der Zeit ⸗ 
ſchrift: „Der Gerichtsſaal“ dieſe Weg⸗ 
laſſung als erfreulich, indem er dazu fol- 
gende Note giebt: „Eine ſolche Vorſchrift 
iſt ein trauriges Zeichen der Narrheit vieler 
ſonſt achtungswürdiger Männer, die an der 
alten Grauſamkeit im Strafrecht feſthalten, 
keine Vorſtellung zu haben ſcheinen, daß ein 
ſolches Kind einer in langer Todesangſt leben- 
den Mutter entweder todt oder blöd⸗ 
oder wahnſinnig zur Welt kommt.“ 

Däne mark. Der Juſtizminiſter hat auf 
Antrag des preußiſchen Geſandten die 
Zeitung „Heimdalk“ in Anklageſtand ver- 


ſezt. Der Regierungserlaß erregt große 
Senfation. Das Blatt nannte Preußen 
eine aus Dieben und Räubern 


beſte hende Nation. 

Frankreich. In der Sitzung des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers vom 29. März 
wurde die Diskuſſion über das Geſetz bes 
treffs der Aufhebung der Körper ⸗ 
hlaf tt fortgeſetzt. Rouher ſprach mit 
großem Eifer und Feuer, und es gelang 
ihm, die Majſorität, die bis dahin ziemlich 
hart zuſammengehalten hatte, zum Weichen 
zu bringen. Als man nach ſeiner Rede zur 
Abſtimmung des erſten Artikels ſchritt, der 
für Civil und commercielle Schulden die 
Körperhaft abſchafft, verblieb den Gegnern 
des Schuldgefängniſſes von Clichy der Sieg. 
Man ſtimmte zuerſt darüber ab, ob der Ar⸗ 
tikel an die Commiſſion zur weiteren Be- 
rathung zurückgeſandt werden ſollte. 114 
ſprachen ſich dafür, 122 dagegen aus. Bei 
der Abſtimmung über den Artikel ſelbſt war 
jedoch die Maſorität bedeutend. 136 votir« 
ten für den Artikel und nur 92 dagegen. 
Mit der Annahme des Artikels 1 iſt das 
ganze Geſetz als angenommen zu betrachten, 
da die übrigen Artitel ohne beſondere Wich⸗ 
tigkeit ſind Das weltberühmte Clichy wird 
alſo wahrſcheinlich bald verſchwinden, wenn 
nicht der Senat von dem ihm kürzlich ver⸗ 
liebenen, Rechte Gebrauch macht und das 
Geſetz bis auf nächſtes Jahr vertagt. 

In Clichy, wo ſchon die Nachricht von 
dem Votum der Kammer wegen Aufhebung 
der Schuldhaft um 5½ Uhr desſelben Tas 
es bekaunt war, wurde ſofort illuminirt 
und mit Ermächtigung des Gefängnißdirek. 
tors ein großes Bankett veranſtaltet. Zugleich 
wurde beſchloſſen, eine Deputation von fünf 
Mitgliedern an den Präfidenten des geſeß⸗ 
ebenden Körpers zu ſenden, um ihm im 
Nimen der Clichy- Gefangenen für ihre Bes 
freiung zu danken. Da man zur Abſendung 
der Deputation die Schulden der Mitglieder 


derſelben zu decken hatte, fo wählte man die 

ünf unter denen, welche am wenigſten 

chulden hatten. Später reducirte man die 
Zabl der Deputationsmitglieder auf drei, 
weil der Gefängnißdirector erklärte, daß er 
die Gelder nicht proviſoriſch annehmen könne, 
ſondern die Deputatiou als ſchuldenfrei zu 
betrachten genöthigt wäre und ſie nach ihrem 
Abgange keine Aufnahme mehr finden könnte. 
mie Dreier⸗Deputation ſollte ſich andern 
Tages nach dem geſetzgebenden Körper ber 
geben. Es iſt unbekannt, ob ſie empfangen 
wurde. 5 

— Das „Avenier national“ gibt, als 
würdige Einleitung zur Weltausſtellung der 
Künſte des Friedens, eine Ueberſicht 
der dermaligen Mordwerkzeug⸗ 
Fabrikation in Europa. Frankreich 
läßt 480,000 Chaſſepots in den heimiſchen 
Fabriken und in England und Belgien ans 
fertigen; bis zum 1. März 1868 wird der 
bei weitem größte Theil fertig ſein. Preu⸗ 
zens Waffenfabriken haben vollauf zu thun; 
u. a. ſind 1100 Stahlgeſchütze (Hinterlader) 
beſtellt. Die ſüddeutſchen Staaten adoptiren 
das Hinterladegewehr und das Syſtem des 
preußiſchen Geſchützes. Bedeutende Beſtel⸗ 
lungen ſind in der Ausführung begriffen. 
England hat bereits 150,000 Enfieldbüchſen 
nach dem Syſtem Snider umgeſtaltet; im 
Laufe des Jahres werden 350,000 fertig 
ſein; täglich werden 1000 umgewandelt. 
Im April findet ein Concurs zur Verglei⸗ 
chung der verſchiedenen Arten Hinterlader 
ſtatt. Ferner ſollen 426 gezogene Geſchütze 
verſchiedenen Calibers bis Ende d. J. fertig 
ſein. In Rußland werden 600,000 Flinten 
nach dem . Carle umgeändert; 
die Hälfte ſoll zu Ende d. J. bereit ſein. 
Die Feldgeſchütze werden durch 900 Hinter- 
ladekanonen vermehrt. In Dänemark find 
namhafte Summen für die Umgeſtaltung der 
Flinten im Hinterlader bewilligt; in Holland 
geſchieht die Umgeſtaltung nach dem Syſtem 
Snider. Die Schweiz läßt 40,000 Flinten 
nach dem Syſtem Ampler Milbank umän⸗ 
dern; außerdem find 90,000 Wincheſter⸗Ge⸗ 
wehre beſtellt; auch werden 200 Kanonen in 
Hinterlader umgeändert oder neu fabricirt. 
Italien, Spanien, Portugal und Griechen⸗ 
land haben ebenfalls das Hinterlade⸗Syſtem 
adoptirt und Griechenland und Spanien ha⸗ 
ben Gußſtahlkanonen bei Krupp beſtellt. 
Der Eutwurf über die Reorganiſa⸗ 
tion der franzöſiſchen Armee ftößt fortwäh⸗ 
rend auf großen Widerſtand in ganz Frank ⸗ 
reich. Unter dieſen Umſtänden erregt die 
Brochüre eines franzöſiſchen Generals (es 
iſt der dem Kaiſer ſehr ergebene General 
Trochu) Aufſehen. Derſelbe behauptet näm⸗ 
lich, Frankreich habe vollſtändig genug mit 
einer jährlichen Aushebung von 100,000 
Mann, die fünf Jahre in der aktiven Ars 
mee und drei Jahre in der Reſerve bleiben 
würden. Es könnte damit 5. bis 600,000 
Maun ins Ausland ſenden. Für den Fall, 
daß ein allgemeiner Angriff gegen Frank- 
reich Statt finden würde, genügt es ihm zu⸗ 
folge, alle alten Soldaten und die, welche 
nicht gedient und noch nicht ein gewiſſes 
Alter erreicht haben, unter die Waffen zu 
berufen. In Paris wird eine neue Caſerne 
in der Nähe des Nordbahnhofes gebaut. 
Sie wird 1,600,000 Fr. koſten. 

Auch ein Schneider⸗Strike will ſich be⸗ 
geben. Die Schneider arbeiten täglich, wenn 
fie nicht per Stück bezahlt werden, 11 Stun- 
den und erhalten für jede Stunde 12 Sous 
= 16 Cts.). Sie verlangen jetzt per 
Stunde 15 Sous (= 75 Cis.) und bei Are 
beit auf das Stück eine Erhöhung des Loh⸗ 
nes von 20 pCt. Unter anderen Detail-For- 
derungen verlangen ſie, daß bei jedem Rock, 
der normalmäßig drei Taſchen enthalten muß, 
jede weitere Taſche ihnen mit 50 Cts. ver⸗ 
gütet werde. Eben ſo wollen ſie des zeit⸗ 
raubenden Anprobirens der Kleider enthoben 
ſein und verlangen, daß ihnen dieſelben gleich 
fertig zugeſchnitten und nach dem Maße an 


einander geheftet zum Nähen vorgelegt 
werden. j 
Italien. Aus Rom wird der Allgemeir 


nen Zeitung geſchrieben: „Der beabſichtigte 
allgemeine Kehraus wider die Grenzbanden 
iſt auf Hinderniſſe geſtoßen. General de 
Courten unterhandelt noch mit dem zu der 
Expedition commandirten italieniſchen Gene— 
ral Fontana; man will diesmal keine halbe 
Arbeit thun. Diesſeits find 7 Compagnieen 
regulärer Truppen zur Verfügung geſtellt. 
Nach dem Uebereinkommen können die römi⸗ 
ſchen Truppen bis 20 italieniſche Meilen 
über die Grenze vorgehen, und umgekehrt. 
In Folge dieſer Unterhandlungen ſahen wir 
vor einigen Tagen zum erſten Male italie⸗ 
niſche Offizier⸗-Uniformen; die Neugier der 
Vorübergehenden war groß. Der verabre- 
dete Angriff der Banden von diesſeits und 
jenſeits ließ es nöthig erſcheinen, die römi⸗ 
ſche Polizei mit den bis nach Rom reichen- 
den Schlupfwinkeln bekannt zu machen, welche 
jüngſt Cannone's fenſeits eingefangene 17. 
jährige Geliebte Antonietta entdeckte. Fuoco, 
Cannone, Guerra, Pace, Andreozzi führen 
ihre Banden geſchickt und ſicher, weil die ſe 
nur noch aus Eingeborenen beſtehen, die mit 
allen Vortheilen der Oertlichkelt aufs genau⸗ 
eſte bekannt ſind. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 2. April. 
* (Ganz beſondere Anerken- 
nung) — für feine Thätigkeit am Wahl⸗ 


tage gebührt Herrn Polizei-Commiſſarius 
öritz, der mit feinen Beamten in feinem 
Reviere alle Büſche abklopfte und eine 
wahre Razzia hielt gegen die am geſtrigen 
age in großartigſter Weiſe in Scene ge» 
ſetz ten Wahlbeeinfluſſungen der „großen 
liberalen Partei“. In den Wahllokalen 
„Concordia“ und „Petriſchule“ ſind durch 
das Wegweiſen der allzeit fertigen Zettel⸗ 
zuſtecker ganz andere Reſultate zum Vor- 
ſchein gekommen, als bei den früheren 
Wahlen, wo dieſe Herren ſo ungeſtört ihrer 
Thätigkeit obliegen konnten. Spaßhaft war 
es, wie bie Herren Demokraten in der 
letzten Stunde in Trupps bis zu 6 Mann 
angſtvoll in die Häuſer liefen und die Leute 
von ihrer Arbeit faſt mit Gewalt in die 
Wahllokale ſchleppten, um ihre Schuldigkeit 
zu thun. Hat aber Alles nichts genützt; 
brauchte ſich die „Danz. Ztg.“ daher auch 
nicht wie ſonſt mit einem „Extra-Blättlein“ 


zu bemühen. 
t. Wahlergebniß. 
No. Martens. Bischoff. Ungültig.“ Summa. 


1 181 193 3 377 

2 153 154 — 307 

2 94 319 1 414 

4 1% 306 * 431 

5 64 374 1 439 

6 89 312 = 401 

7 86 272 — 358 

8 146 229 3 378 

9 147 198 4 345 

10 230 147 1 378 
11 118 274 1 ‚393 
12 | 171 151 = 322 
13 164 137 = 301 
14 184 142 1 327 
15 1% 117 1 314 
16 195 198 — 393 
17 196 185 1 382 
18 179 77 1 257 
19 134 72 — 206 
20 303 91 — 394 
21 111 171 1 283 
17 66 2 239 
23 67 63 = 130 
24 104 12 — 116 
25 124 44 — 168 
69 71 1 141 


26 
27148 347 
m 319 | 12 | 331 
12392 37 429 
| 76600 | A628 | 18 | 9801 
5.28 diefer Tabelle find im Ganzen. abge 
er en 9801 Stimmen, davon waren Ungiltig 
8. Von den hiernach verbleibenden 9283 
Stimmen erhielten Juſtizrath Martens 4660, 
ommerzienrath Biſchoff 4623. Mithin iſt 
Herr Juſtizrath Martens zum Aogeordneten 
gewählt. Dieſes für die conſervative Parthei 
über alle Erwartung günſtige Reſultat — wem 
haben wir es zu danken? — Herrn Rickert! 
err Rickert war der Mann, der uns zeigte, 
daß, um eine Sache gründlich zu lernen, man 


ſie öfter hintereinander machen müſſe. Jetzt 
haben wir zum 4. Male gewählt alan gehe 


weſen. Wir f 
— wahre Freude an uns haben. Indem 
wir uns hiermit beſtens bedanken, möge ihm 
das tröſtende Bewußtſein bleiben daß geſtern 
der erſte April war. 

(Der Bazar) des Herrn Herrmann iu der 
Langgaſſe iſt parterre eröffnet, während die obe⸗ 
den Etagen noch im Bau ſind. Der gewaltige 

aum mit ſeinem Lichtmeer macht einen großar⸗ 

tigen Eindruck. 1 

8 (Arret irung.) Vorgeſtern wurde von den 

irchenzeamten der Pfarrkirche ein ſchon oft be⸗ 

RraftesSubjettmitDiebswekengenausgeftatter, feſt⸗ 

0 ommen, weil derſelbe ein Loch neben der Kir⸗ 

Auntpaner zu graben begann. Es dürfte jedoch 

ur Wahnwitz, oder die geſuchte Gelegenheit ſich 

3 Unterkommen im Gefäugniß zu verſchaffen ge⸗ 

veſen fein, welches ihn dort graben hieß, denn 
ein 6 Fuß dickes Felſenmauerwerk iſt denn doch 
mehr als diebsſicher. 

Senden . Hege ung am 1. April c.) 

Präſidenk: Hr. Kreisgerichtsrath Hahn, Bei⸗ 
iger die Herren Kreisgerichtsräthe Caspar, 

annenberg und Jork und Kreisrichter Hoffmann 
taatsanwalt Hr. Bodien, Vertheidiger Hr. Juſtiz⸗ 
rath Weiß. 

1) Auf der Anklagebank wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung. 

Einwohner A. Vergien a. Borgfeld. 

Am 31. Dezember pr. Abends 7 Uhr brach 
auf dem Gehöft des Beſitzers Bock zu Borgfeld 

euer aus, von dem der tall und die Scheune 
ngeäſchert wurden, wogegen das Wohnhaus 
durch ſeine maſſiven Wände Widerſtand leiſtete. 

Aus Straſchin und Schönfeld waren unter Füh⸗ 

dung der Inſpektoren Liedtke und Buchsbaum 

Sprigen zur Bewältigung des Elementes auf 

er Brandſtätte 8 0 und entwickelten eine 
daſreuliche Thätigkeit, bis auf einmal das Waſſer 
ma chen ffümgenderdepeiſeaſ ole he ea und 
Ham gewabt wurde, daß Letztere von ruchloſer 
Fand durchſchutten worden waren. Der Ver⸗ 
. fiel ſofort auf den Angeklagten, deſſen Be⸗ 
ehmen der Löſchmannſchaft ganz beſonders auf⸗ 
nis geweſen war und entdeckte man den Ver⸗ 
En in einer Stube des Bock'ſchen Wohnhauſes 
— derſelbe ſich bemühte ein oberhalb der Ofen⸗ 
* 8 Bund Stroh in Brand zu fteden 

m die Schaldielen der Decke zu entzünden. Das 
erdiet der Geſchworenen lautete mit 7 gegen 5 
Geimmen auf „schuldig“ die Entſcheidung des 
unrichtshofes: nie der Angeklagte iſt ſchuldig“ 
nd die Verurtheilung dem Antrage der Staats- 
10 waltſchaft gemäß, anf 10 Jahre Zuchthaus und 

Jahr Pollzei⸗Aufſicht. 

u Kolporteur J. Bendikowski wegen 
Artundenfälſchung und 2 Unterſchlagungen. Der 
huge flagte ift 25 Jahre alt, aus Darienfee ger 
9 und noch nicht beſtraft. 

Mas, In den Jahren 1864,65 hatte die Frau 
daarie Lietzau, Schwiegermutter des Angeklagten, 

N ſhnelben Tölr. mit dem Auftrag übergeben, 
ahr das Geld in der Danziger Sparkaſſe zinsbar 

zulegen und das Quittungsbuch bis zu ihrer 


da — wir find keine ungelehrigen Schüler ge. 
glauben unſer Lehrmeiſter wird 


Rückkunſt aus Königsberg aufzuheben. Am 25. 
November 1865 verheirathete ſich der Angeklagte 
mit der Tochter der Lietzau und im Januar 1866 
traf die Schwiegermutter ein, um ſich das Spar⸗ 
kaſſenbuch zurückzufordern und das Geld zu er⸗ 
heben. Der Angeklagte hatte jedoch das Geld in⸗ 
zwiſchen von der Sparkaſſe geholt und ausgege⸗ 
ben, da er glaubte, als Schwiegerſohn ein ge⸗ 
wiſſes Anrecht auf dieſe ihm einſt als Erbſchaft 
zufallende Summe zu haben. Um nun aber der 
Schwiegermutter dieſen Umſtand zu verheimlichen, 
und biejelbe zu täuſchen, hatte er ſich ein Spar, 
kaſſenbuch unter der No. 79,947 auf einige Tha⸗ 
ler ausfertigen laſſen und benutzte die eingetrage⸗ 
nen Zahlen derart, daß er z. B. aus 5 Thlr. 
95 Thlr. falſchte, und dadurch den von der 
Schwiegermutter ihm anvertrauten Betrag ber⸗ 
ſtellte. Der Angeklagte ſuchte bei der Uebergabe 
des Sparkaſſenbuches an feine Schwiegermutter 
dieſelbe zu überreden, das Geld noch nicht zu 
erheben, doch mußte er bei derſelben dadurch einen 
Verdacht erregt haben, denn Fran Lietzau eilte 


unverzüglich zur Sparkaſſe. Hier wurde natürlich 


die in höchſt plumper Weiſe bewirkte Fälſchung 
ſogleich erkannt und hatte die Aureg e der 
Fran Lietzau und Verhaftung ihres Schwieger⸗ 
ſohnes zur Folge. 

b) Der Angeklagte hatte das feiner Schwie⸗ 
zes unterſchlagene Geld mehrentheils im 
otterieſpiele angelegt, da ſich ergiebt, daß er mit 
dem Geſellen Schröder drei Viertellooſe zur 
Hälfte und außerdem noch mehrere Autheile ge⸗ 
ſpielt hat, um mit einem Male ein reicher Mann 
zu werden. Dieſe unglückſeligek Spielwuth führte 
ihn auch noch zu einer zwe ten Unterſchlagung, 


indem er den Gewinnantheil für zwei dieſer Lot⸗ 


terienummern, welche mit je 70 Thlr. herausge⸗ 
kommen waren, dem Schröder nicht auszahlte, 
ſondern erſt durch polizeiliche Requiſition vers 
mocht wurde, 5 Thlr. davon herauszugeben. 
Der Angeklagte macht den Eindruck großer 
Beſchränktheit und geſteht reumüthg feine Ver⸗ 


gehen ein. Der Herr Vertheidiger hat demnach nur 


Aufgabe für ſeinen Klienten Milderungsgründe 
in Anſpruch zu nehmen, welche derſelbe darin 
findet, daß die Sparkaſſenbücher nicht als amt⸗ 
liche Urkunden onzuſehen find, weil die Sparkaſſe 
ein Privat⸗Inſtitut iſt. Der Gerichtshof und die 
Staatsanwaltſchaft treten dieſer Anſicht bei und 
wird der Angeklagte unter Ausſchluß der Mit- 
wirkung der Herren Geſchworenen zu 1 Jahr Ge⸗ 
fängniß, 100, Thlr. Geldbuße event. noch 2 Mo⸗ 
wel Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt verur- 
theilt. 

(Feuer bericht) Geſtern Abend 1/9 Uhr 
entzündete ſich in der Küche des 1. Stockwerks 
auf dem Grundſtücke Biſchofsberg Nr. 8 und 
zwar in Folge einer ſchadhaften Feuerungsanlage, 
die hölzerne Scheidewand. Die herbeigerufene 
Feuerwehr beſeitigte die Gefahr durch Entfernung 
der brennenden Holztheile und Abreißen des feuer⸗ 
efährlichen Kochheerdes, in kurzer Zeit. Heute 

orgen gegen 5 Uhr wurde in der chneidemühle 
am Eimermacherhof Feuer gemeldet. Hier hatte 
ſich im Keſſelhauſe eine Parthie Sägeſpähne in 
Folge aus der Feuerung' gefallener Funkeuentzün⸗ 
det. Die Gefahr wurde jedoch noch zeitig genug 
entdeckt und durch die Arbeiter mittelſt Ausgießen 
mit Waſſer vor Ankunft der Feuerwehr be- 
ſeitigt. 


ckert. 
„Die zärtlichen Verwandten” von Benedix. Die 
0 Verwandten gehören zu den beſſern 
uftipielen, welche Benedix geſchrieben. Der 
Dialog iſt fein und witzig, die Charaktere nicht 
übel gezeichnet. — Das Stück wurde von dem 
ſtark beſetzten Hauſe beifällig aufgenommen, doch 
hat ſicher die vortreffliche Darſtellung den Löwen⸗ 
autheil davon. Den „Oswald Barnau“ übrigens 
die gelungenſte Figur des Stückes, ſpielte Herr 
Köckert mit der ganzen Feinheit einer reich begab⸗ 
ten Künſtlernatnr. Wärme der Empfindung, ge⸗ 
paart mit ſeltener Natürlichkeit in Ton und Hals 
tung zeichnete ſeine Darſtellung aus und erwarb 
ihm die vollſtie Sympathie des Publikums. — 
Fr. Fiſcher gab die „Irmgard“ höͤchſt ergötzlich 
und electriſirte die Zuſchauer durch ihre vortreff⸗ 
liche Darſtellung der verliebten alten Jungfer. — 
Frl. Albert gab als „Ottilie“ ein reizendes Ka⸗ 
dinetsſtückchen voll Munterkeit und Laune. Frl. 
Lehnbach (Thusnelda) erfreute durch tiefe inner⸗ 
liche Empfindung und verſtändiges Spiel. Auch 
Frl. Koch (Iduna) Frau v. Göllner (Adelgunde) 
und Frau Treptow (Ulrike) leiſteten ſehr Aner⸗ 
kennenswerthes. Ferner machte ſich Herr Göbel 
(Offenburg) Hr. Dr. Köth (Wismar) und vor 
Allem Herr Röſicke (Schummrich) um die Dar⸗ 
ſtellung verdient. 

Das ſchlagendſte Urtheil und der günſtigſte 
Beweis für die Darſtellungen unſeres Gaſtes vom 
Kaiſerlichen Hoftheater in St. Petersburg des 
Hrn. Alexander Köckert ſpricht ſich in dem geſtei⸗ 
gerten Erfolge ſeines Gaſtſpiels aus. Während 
das Theater am erſten Abend nur ſchwach beſucht 
geweſen, war es bei der Dale Darftellung 
ſchon ſehr gut beſetzt und fteigerte ſich Montags 
trotz des ſchönen Wetters und der geſchäftigen 
Bewegung am Wahltage zu einem vollen Hauſe, 
welches durch ſtürmiſchen Beifall und Hervor⸗ 
rufungen beſonders in dieſem Stüde von Benedix 
von der erſten bis zur letzten Scene die allge 
meine Zufriedenheit ausſprach. Mit großem In⸗ 
tereſſe ſehen wir den weitern Vorſtellungen ent- 
gegen. M. 


Landwirthſchaftliches. 

— (Der raſche emperatur⸗ 
we chſel), von mehreren Graden Kälte 
mit Schnee bis zu einer wonnigen Frühlings. 
atmoſphäre läßt die Attribute des Frühlings 
im Galopp auftreten. „Lätare — und es 
iſt wirklich das Wahre.“ Die Schnepfe 
zieht jegt mit aller Macht jenen Gegenden 
zu, wo ſie zu brüten pflegt. Wir rufen dem 
Waidmann zu: „Benutze die wenigen ſo gün⸗ 
ſtigen Tage, um einige der Langſchnäbler 
auf die Strecke zu bringen.“ — Eine zweite 
Folge. des raſchen Witterungsumſchlages ift 
freudebringender: „der Auerhahn balzt.“ 
Bereits hörten wir das wunderbare Knap⸗ 
pen, jenen zauberiſch herzergreifenden Ton, 
der dem Ohre des Waidmanns herrlicher 


klingt, als der Geſaug einer Prima Donna. 


— Auch das Haſelhuhn beginnt zu balzen, 


Stadttheater.) Drittes Gaſtſpiel des Hof-] dem 
8 8 u. 28 u en ale: | 


und der Beſuch der Balzplätze kann ſchon 
ein lohnender ſein. Der Revierjäger fährt 
fort, große Aufmerkſamkeit auf Hunde und 
Katzen zu richten. Auch muß der Uhu recht 


oft auf die Hütte geſetzt werden, und wird 


die ſetzige Zeit, wo das Raubzeug zieht, den 
jungen Herren mit ihren Hausleh⸗ 
reru, ſo wie angehenden Dilettanten 
ein nützliches Vergnügen gewähren. Wir 
feuern gerade in dieſem Jahre zu beſouderer 
Thätigkeit an, denn ſorgſam muß gepflegt 
werden, was der Märzfroſt verſchont hat. 
Von allerorts treffen Nachrichten ein, welche 
eine faft vollſtändige Aufreibung im Haſen⸗ 
geſchlecht melden. Der Märzſatz iſt ver⸗ 
nichtet, die junge Aufzucht, welche im Juni 
wieder auf's Neue zur Fortpflanzung dieſes 
Wildes beitragen ſollte. Daher fleißig dem 
Raubzeug Abbruch gethan. Sein Balg iſt 
etzt freilich ſchlecht, das darf den Jäger ins 
deß nicht zum Schonen verführen. Wir 
erwähnen eines hübſchen Zeitvertretbs, der 
ohne eben waidmänniſch genannt werden zu 
können, doch in den Sport und zwar zwi⸗ 
ſchen Angel und Schießſport hineinſchlägt. 
Wir meinen „das Hechtſchießen“. Sobald 
das Eis von den überſchwemmten Wieſen 
und ausgetretenen Gewäſſern verſchwindet, 
ſucht der Hecht jene ſeichten, von der Sonne 
erwärmten Waſſerſtellen auf, um dort zu 
laihen. Dieſer Süßwaſſer⸗Haiſiſch geht zu 
dem Zwecke in die kleinſten Bäche hinauf, 
und wählt ſich vorzugsweiſe gern die ge 
füllten Gräben überſchwemmter Wieſen aus. 
Dort ſteht der Räuber der Flüſſe unbelüm⸗ 
mert, was um ibn paſſirt. Eifrig ber 
ſchäfligt im Plaisir d'amour läßt er 
bis auf wenige Schritte den plätſcheraden, 
watenden Schützen ſich nähern, der, die Rük⸗ 
kenfläche auf dem Waſſerſpiegel bemerkend, 
einen Fuß davon viſirend, feine Schrooten 
ins Waſſer ſendet, und mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheit das Pärchen zur Beute erhält. Auch 
der Hund wird bald die Fiſche apportiren 
lernen, ſo daß ſich auch für dieſen eine Lexion 
in der Dreſſur mit dem 1 ver⸗ 
binden läßt. — Der Forſtmann wird den 
Hieb beenden müſſen. Nur Stabſchläger 
können ihre Thätigkeit fortſetzen, reſp. begin» 
nen. Kulturarbeitern aller Art werden eifrig 
betrieben. Mit den Saaten der Kiefern, 
Fichten, Lärchen, Buchen, Birken und Eſchen 


ft ohne Vorzug vorzugehen. Das Raupen- 


und Puppenſuchen iſt lebhaft zu betreiben. 
Da die Raupen bereits ihr Winterlager ver⸗ 
laſſen, fo find die Nigenkder Bäume genau 
zu repidiren. Die Nonne wird bald erſchei⸗ 
nen. — Raupengräben gegen den großen 
Kieſernſpinner. Wo ſich der Borken ⸗ Käfer 
zeigt, find nöthigenfalls Fangbäume zu fäl⸗ 
len. — Die Flößerei kann beginnen. 

Ein Herr Rouſſeau zu Carpentras hat 
E verſucht, Trüffeln zu ziehen, in ⸗ 


herſtellte. Dit Trüffel ſindet ſich faſt nur 
unter Eichenbäumen, und zwar am beſten 
in lichten Schlägen, deren Bäume nicht zu 
alt ſind. Sie findet ſich am meiſten in 
kalk und thonhaltigem Boden an Südab⸗ 
hängen und in einer gewiſſen Bodenhöhe. 
Herr Rouſſeau hat nun ein ſonſt ziemlich 
unfruchtbares Terrain, welches die geforderte 
Bodenbeſchaffenheit beſaß, wie zu einem 
Weinberge bearbeiten laſſen und in weitläu⸗ 
figen Reihen von Rorden nach Süden mit 
H icheln beſäet, die von Eichenbäumen ge⸗ 
nommen waren, unter welchen ſich Trüffeln 
fanden. Nach fünf oder ſechs Jahren fan⸗ 
den ſich in dieſem neugezogenen Eichenſchlage 
Trüffeln in immer reicherem Maße, ſo daß 
in den Jahren 1862 bis 1866 die Produc⸗ 
tion auf dieſem vier Hectaren großen Boden 
1300 Kilo betragen hat. 


Handel und Verkehr. 

Am ſterdam, 1. April. Getreidemarkt 
Roggen behauptet und lebhafter. Raps pr. 
April 67½ pr. Oktober 70. Rüböl pr. Mai 
37½, pr. Oktober⸗Dezember 39. 

Liverpool (via Haag), 1. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10000 Ballen Umfag. Feſt. 

Middling Amerikaniſche 13½, middling 
Orleans 13½, fair Dollerah 11¾8, good 
middling fair Dhollerah 10%, middling 
Dhollerah 10%, Bengal 8 ¼, good fair Ben⸗ 
gal 8%, Oomra 11%, Pernam 14 ½. 

In die Häfen der Union gingen letzte 
Woche 33,000 Ballen Baumwolle ein. 

„Köln, 1, April. Schönes Wetter. Weizen 
ſtille, loco 8, 22, pr. Frühjahr 8, 6, Rog⸗ 
gen behauptet, loco 6, 10, pr. Frühlahr 5, 
21. Rüböl unverändert, loco 12%, pr. Mai 
12% 2, pr. Oktober 12/0. Leinöl loco 13. 
Spiritus loco 21. . 

Hamburg, 1. April. 


Weizen loco 


matt,, auf Termine behauptet. pr. April 5400 


Pfd. netto 147 Bankothaler Br., 145 Gd., 
pr. Frühlahr 145 Br. 144 Gd., Roggen 
loco beobachtet, auf Termine behauptet. pr. 


April 5000 Pfd. Brutto 95 Br., 92½ Gd., 


pr. Frühjahr 91 Br., 90 Gd., Hafer ftille. 
Oel feſt, loco 24%/,, pr. Mai 24%,, pr. Ok- 
tober 25%,, Spiritus leblos. Kaffee und Zink 
ohne Umſatz. — Trübes Wetter. 
Antwerpen, 1. April. Petroleum, 
raff., Type weiß, 45½ Fres. pr. 100 Ko. 
Stettin, 1. April. (St.⸗Anz.) Weis 
zen 72 — 86, Frühſahr 83% — 85 bez., 


Roggen 56—56½ bez., Frühjahr 54 bez., 


Rü böl 11 Br., April⸗Mai 10%, bez. u. G. 
Spiritus 16% bez., Frühlahr 16%, bez., 


%. ab Bahn bez., 


er € Be dingungen unter 2 8 
ſie ur, genen re 5 


Berlin, 1. April (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 70 — 87 & nach Qualität 
hochbunt polniſch 85 „ ab Bahn bez., Lie⸗ 
ferung pr. April-Mai 77½¼— J M bez., 
Mai⸗Juni 78— / E bez., Juni-⸗Juli 79 9% 
bez., Juli⸗Auguſt 76% Thlr. Br., Aus 
guſt⸗September 74 & Br., September⸗Ok. 
tober 71½ bez. 

Roggen loco 77—83 (F 55 ¼— 57 ¼ 
ſchwimmend 79—83 8. 
57— 1 bez., und mit /½ — 57 7. Auf⸗ 
geld gegen Frühjahr getauft, pr. Frühlahr 
BEN N bez., Mai — Juni 
56—¼ 0 — / bez., Juni-Juli 55 ¾— 
56% bez., Juli. Auguſt 53½ —54. bez., 
Auguft-September 52%, K bez., September 
October 51 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 
Yır 1750 4% — 

Hafer loco 27—30 , ſchleſiſ. 28. 
293/, M ab Bahn bez., pr. April und Früh- 
jahr 28¼ — 9 r. 

Rüböl loco, 11 Br., pr. April und 
April⸗Mai 11½2 —10½¼½ . bez., Br. u. 
G., Mai⸗Juni 11% as . bez., Juni⸗ 
Juli 11 — / bez., September⸗Oktober 11% 


LEER 22 be 


z. 
Leinöl loco 13½ 4 

Spiritus loco ohne Faß 17%.— 
1174 & bez., loco mit Faß 17½ K bez., 
pr. März und März⸗April u. April⸗Mai 
17—/ & bez. u. G., / Br., April » 
Mai 17—¼ bez. u. Br., ½ bez. G., 
Mai⸗Juni 17½— ½ 1 bez. u. Br. Y G. 
Juni⸗Juli 17¼— ½— ½ M bez. u. Br. 
½% G., Juli⸗Auguſt 17%, bis ¼ 2 bez. 

Danzig, 2. April 1867. Bahnvertäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 — 126 % 95, 97½,97 % 102%, 
weiß 104 Gr, 127— 12963. 100, 102 ½ — 
102½, 105 ; 130—131/2 &, 132—133 
& fein, 105, 108 Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 


4%, 82, 83½ Ar, 121/22 — 122,23 
e 83, 85 — 85, 87 ¼; , 1124/5“ 
26/27 86 9090, 92 Gr . 8b 44, Ye 


Sheffelgeinzumiegen. 

Roggen, 120—12244 59 — 60½ Gr, 
124 — 126 , f 611, — 62 Hr 127— 
128 6. 621,63 Gr Yu 81 ¼ 
preuß n Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 1003/4, 
48, 48½—49 50, . der 72 l. vir Shffi 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz⸗ 102-1044, 
47½, 48—49, 50, Ar 106 — 108 6 
50, 51½—51, 52 . 110 8 52½, 53, 
Hr dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz» 105 6, 48½, 50 Gr 107— 
110 2. 50 51½—51½, 52%, Se, 112— 
114 %. 53, 54—53, 55 7% 72 & Me 
Scheffel einzuwiegen. 2 

Erbſen, weiße Koch 62½— 64, 65 
He, abfallende 57, 5859,61 Hr 906 der 


Scheffel einzuwiegen. 
Br der 508, der 


Hafer 30—32½ 
Scheffel einzuwiegen. 
Spiritus: 16%, 16%. er 8000 % 


Tr. bez. 


Die heute gehandelten 80 Laſt Weizen 
erzielten zwar geſtrige Preiſe, jedoch war die 
Stimmung im Allgemeinen gedrückt. 

Bedungen wurde: für bunt, 118/19 24. 
JE 505, 121 . , 540, 125/ . krank, 
, 560, gute und hellbunt, 122 24, 2.575, 
124/5 ( , 580, 126 % 2. 587, 125 
6. 35. 595, 125,6 &, , 597 ½, 128 8. 
, 600, 127, 128 &, 2 610, hochbunt, 
125 C weiß, 2 627 Ya, 127/8 „ 52. 632%, 
der 5100 6. er Laſt. 

Roggee unverändert, 118/19 . 2 351 
Yr 4910 8. ur Laſt. 

Gerſte 108/9 4. , 306 % 4320 K. 
9 Laſt. 

Erbſen ZZ 355 Yr 5400 44. Jer Laſt. 


Schiffsliſten. 

Den 1. April. Wind: NW. 
Angekommen: Robertſon, Fingal Cid: 
London, Güter. — Fowler, Bayne, Clack⸗ 
mannon, Kohlen. — Nielſen, Enigheden, 
Marſtal, — Mathieſen, Kronprindſeſſe Ca⸗ 
roline Amalie, Spendborg, — Dam, Thor, 
Brandt, Rudolph, beide aus Rönne, — 
Thomſen, Doris, Tuchſen, Louiſe, beide aus 
Cappeln, — Rickert, Doris, Heiligenhafen, 
— Nicolſon, Star of Peace, Purvis, Polka, 
beide aus Copenhagen, — Truelſen, Emilie, 

Arnis, — ſämmtlich mit Ballaſt. — 
Aukommend: 1 Dampfer und 7 Schiffe. 


Den 2. April. Wind: W. 
Angekommen: Offermann, Erndte, 
Oland, Aepfel. — Hutten, Swanland 


(D.), Hull, — Hanſen, Medea (D.), Am- 
ſlerdam, — Naaſe, Selma, Stettin, ſämmt⸗ 
lich mit Gütern. — Lyall, Lord Clyde, — 
Summers, Philortt, — Buchan, Baltic, — 
Strachan, Activ, — Scott, Jane Iſabelln, 
— Scott, Palladium, ſämmtlich aus Dy⸗ 


ſart, — Smith, Scottish Maid, Clack⸗ 
mannon, ſämmtlich mit Kohlen. — 
Pieper, Erndte, — Kemp, Mathilde, 


beide aus Stettin mit Granitplatten — 
Ferrow, Water Lily, — Sievert, Meta, — 
beide aus Copenhagen, — Pliſchau, Con- 
tent, Hadersleben, — Borgwardt, Betha, 
Stralſund, — Sieh, Marie, Kiel, — Blank, 
Laura, Swinemünde, — Poffler, Haabet, 
— Boye, Enigheden, — Ellegaard, Ven⸗ 
ners Haab, — ſämmtlich aus Marſtal, — 
Jenſen, Urban, Soanite, — Nielſen, Prind⸗ 
ſeſſe Caroline, Svendborg, ſämmtlich mit 
Ballaſt. — 
Ankommend: 3 Schiffe. — 


FSuscikel 113. 


Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 
Sie werden Auskünfte ertheilen, 


aber darunter kann ihre Ehrenhaſtigkeit 
nicht leiden. 

Auch er war ein ehrenhafter Menſch! Wer 
von uns Beiden wäre dem Verdachte mehr 
unterlegen, er oder ich, wenn ich nicht augen- 
blicklich Mittel gefunden hätte, die Summe 
von hunderttauſend Thalern herbeizuſchaffen? 
Wer erſchiene als der eigentliche Verbrecher, 
wäre ich nicht in der Lage, den Nachweis zu 
führen, daß mein Activſtand meine Paſſiven 
von mehr als drei Millionen thatſächlich 
überſteigt? 

Der Polizei-Commiſſär ſah wol, daß die 
Gefühle des Banquiers ſehr ſchmerzlich ber 
rührt waren. 

Beruhigen Sie ſich, ſagte er. Acht Tage 
werden genügen, den vollen Beweis für die 
Strofwür digkeit jenes jungen Mannes her- 
zuſtellen. Rufen wir jihn jetzt wieder herein. 

Prosper kehrte mit Fanfernot zurück und 
hang mit voller Ruhe, daß er verhaf⸗ 
tet ſei. 

Er antwortete auf dieſe Erklärung mit 
den einfachen Worten: 

Ich ſchwöre, daß ich unſchuldig bin! 

Herr Fauvel, in größerer Aufregung als 
ſein Commis, wendete ſich noch einmal an 
dieſen. 


Prosper! ſagte er, noch in dieſem Augen⸗ 
blicke iſt es Zeit! Ich beſchwöre Sie, brechen 


Sie dieſes Schweigen! 

Der Caſſier ſchien dieſe Mahnung nicht 
gehört zu haben. Er zog einen kleinen 
Schlüſſel aus feiner Taſche und legte ihn auf 
den Camin. 

Hier, ſagte er, hier iſt Ihr Kaſſeſchlüſſel. 
Ich hege die Zuverſicht, Sie werden eines 
Tages noch die Ueberzeugung gewinnen, daß 
ich Ihnen nichts entwendet habe, und hoffe 
um Shretwillen, daß Sie dieſe Ueberzeugung 
nicht zu ſpät erlangen. 

Da eine tiefe Pauſe des Schweigens 
folgte, ergriff er noch einmal das Wort. 

Ich übergebe Ihnen, ſagte er, hiemit 
ſämmtliche Bücher, ſowie fämmtliche Red» 
nungen und Belege, deren mein Nachfolger 
bedarf; aber ich muß noch die Meldung 
beifügen, daß ich, abgeſehen von den 350,000 
Franken, noch ein anderes Deficit zurücklaſſe. 

Ein Deficit? 

Dieſes in dem Munde eines Caſſiers 
verhängnißvolle Wort traf wie ein Donners 
ſtreich. 

Seine Erklärung wurde jedoch nicht von 
allen Anweſenden in gleichem Sinne aus⸗ 
gelegt. 

Ein Deficit? dachte der Polizei-Com⸗ 
miſſär. Wer kann da noch an ſeiner Schuld 
zweifeln? Offenbar übte er ſich mit kleinen 
Lumpereien ein, bis er ſeine Kaſſe endlich 
im Großen beſtahl i 


—— — ͤ ͤ böG—éU — — — r 


Ein De ficit! meinte der Polizei⸗Agenf; 
ſollte er ein ſo abgehärteter Verbrecher 
ſein, oder trug er ſich mit dem Gedanken, 
das von ihm verwendete Geld ſeinerzeit wie— 
der zurückzuſtellen? 

Aber Prosper ergriff das Wort und die 
Aufklärung, die er gab, mußte die Bedeu— 
tung der erwähnten Thatſache ſehr herab» 
mindern. 

Es fehlen in meiner Kaſſe, ſagte er, 
dreitauſend fünfhundert Franken, von denen 
ich zwei tauſend auf meinen Gehalt ent» 
nommen, und fünfzehnhundert, die ich meh⸗ 
reren meiner Collegen als Vorſchuß gegeben, 
Es iſt heute der Letzte, die Bons werden 
alſo morgen berichtigt. 

Der Polizei⸗Commiſſär fiel ihm 


ort. 

Hatten Sie Vollmacht, fragte er, Geld 
auf eigene Rechnung aus Ihrer Kaſſe zu 
entnehmen, oder Anderen vorzuſtrecken? 

Nein, aber gewiß hätte Herr Fauvel mir 
die Erlaubniß nicht verweigert, meinen Col⸗ 
legen gefällig zu fein. Das gleiche Verfah- 
ten findet überall ſtatt und ich folgte auch 
nur dem Beiſpiele meines Vorgängers. 

Eine Geberde des Banquiers drückte fein 
volles Einverſtändniß aus. 

Was den Vorſchuß an mich ſelber betrifft, 
fuhr Prosper fort, ſo war ich in gewiſſem 
Sinne dazu berechtigt, da in dem Handels- 
hauſe, dem ich diente, mein ganzes Erſpar⸗ 


ins 


e 


viß, etwa fünfzehntauſend Franken erlie⸗ 
gen 


Das iſt vollkommen richtig, erklärte Herr 
Fauvel, Herr Berthomy hat bei mir wenig ⸗ 
ſtens die genannte Summe gut. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung war die 
Miſſion des Polizei⸗Commiſſärs geſchloſſen. 
Er kündigte an, daß er ſich nunmehr zurück⸗ 
ziehe, und daß ſich der Caſſier darauf vor- 
zubereiten habe, ihm zu folgen. 

Gewöhnlich übt der Augenblick, in wel 
chem die rauhe Nothwendigkeit an den Aus 
geklagten herantritt, und dieſer die Gewiß⸗ 
heit erlangt, daß es um feine perſönliche 
Bribeit geſchehen iſt, einen vernichtenden 


ruck. 

Die Mahnung; „Folgen Sie mir!“ 
ſchließt für den Angeſchuldigten gleichſam die 
Pforten feines Kerkers auf und pflegt ſelbſt 
verhärtete Verbrecher zu überwältigen. Viele, 
die bis dahin ſcheinbar ihre Ruhe behauptet, 
brechen in Thränen aus. 

Prosper aber verließ auch legt feine Faſ⸗ 
fung nicht, ſo daß der Polizei⸗Commiſſär in 
ſeinem Benehmen eine Art Hartnäckigkeit 
und Unverſchämtheit erblickte. 

Langſam griff der Verhaftete nach ſeinem 
Ueberwurfe, ordnete ſein Haar, zog ſeine 
Handſchuhe an und ſagte: 

Ich bin bereit, mein Herr! 

(Fortſ. folgt). 


Es wandern jährlich viele Tauſende von jungen Handwerkern nach den großen Städten unſeres 
Vaterlandes, wo ſie während der Zeit ihres Verweilens, ehe ſie feſte Arbeit gefunden haben, ihren 
Aufenthalt in den beſtehenden Herbergen ihres Handwerks zu nehmen genbthigt find. Dieſe Herber⸗ 
gen find aber in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung und nach dem Geiſt, der in ihnen herrſcht, vielfach 
nicht geeignet, den jungen Leuten den Aufenthalt in ihnen zum Segen gereichen zu laſſen. j 
Man hat deßhalb, im Intereſſe der Jugend unſeres Volkes, in vielen größeren Städten 
unſeres Vaterlandes, wie in Berlin, Bonn, Stettin, Frankfurt a. O. in neuerer Zeit, ſogenannte 
chriſtliche Herbergen gegründet, deren Zweck es iſt, den jungen wandernden Handwerkern, ohne Unter⸗ 
ſchied der Confeſſion, während ihres Weilens in der fremden Stadt einen Aufenthaltsort zu gewäh⸗ 
ren, an welchem Ehrbarkeit und Sitte herrſchen und in dem ſie vor Verführung möglichſt bewahrt 
bleiben. Wo man dergleichen Herbergen gegründet hat, iſt der Zudrang der wandernden Handwerker 
zu denſelben ein von Jahr zu Jahr ſteigender geweſen, ein Zengniß dafür, daß ihre Errichtung einem 
vorhandenen Bedürfniſſe eutgegenkoemmt. 5 
Unſere Stadt Danzig, ja unſere ganze Provinz Preußen hat bisher eine ſolche Zuflucht⸗ 
ſtätte nicht gehabt, obwol hier in Danzig jährlich etwa 2500 junge Leute des Handwerkerſtandes zu⸗ 
wandern und obwol das Bedürfniß nach einer ſolchen chriſtlichen Herberge auch in unſerer Stadt ein 
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Peters, Drehergaſſe 14. E. Pohl, Langgarten 52. H. v. Prittwitz, Langgarten 4 Nei. 
nicke, Heil. Öeingafte 95. E. Reutener. Langebrücke 5. L. Schaper, Kl. Mühlengaſſe 10. A. v. 
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Die Schub: u. Stiefel 


Fabrik 
Langgaſſe Nr. 77, 
empfiehlt die Fabritate der Straf Auſtalt und eigenes Fabrikat in allen Sorten: 


Schuhe und Stiefel 


für Herren, Damen und Kinder. 


Preiſe billigſt laut Preis⸗Courant. 


Beſtellungen werden in 24 Stunden ausgeführt; ebenſo alle Reparaturen. 


Sohlen und Abſätze für Knaben w un 17% or. 


Nordt. Uhrmacher. 


Kaufmann. 
Zöpfel, Mühlenbeſitzer. 


en gros en detail 


ROYAL, 


Feuer- und Lebens-Versicherungs-Gesellschaft 
in Liverpool, 
Mit Domicil in Berlin. 
Gegründet am 31. Mai 1845. In Königreich 


Preussen concessionirt laut Allerhöchster Cabi- 
netsordre vom 26. November 1863. 


Die Gesellschaft nimmt Recht vor preussischen Gerichtshöfen. 
Die Actionaire der Royal haften nicht nur bis zum Vollbetrage der von ihnen 
sondern auch mit ihrem ganzen Vermögen, 


Grundeapitaalll . . Rthlr. 13,333,333. 
Reservefonds incl. Leb.-Vers. 2 3,086,161. 


Die Royal versichert gegen F'euerschaden: Gebäude, Mobilien, Waaren, Fabrikgeräthschaften 
- und landwirthschaftliche Gegenstände zu festen und billigen Prämien. 
Bei Versicherung von Gebäuden wird den Hypothek-Gläubigern besondere Sicherheit gewährt. — 


Die Royal schliesst ferner Lebensversicherungen aller Art mit und ohne 
Gewinn, Aussteuer- wa Renten versicherungen 


zu festen mässigen Prämien. Porto, Policestempel und ärztliches Honorar trägt die 
Gesellschaft. 


Die Regulirung der Schäden geschieht schnell und coulant, 
Jede nähere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt durch die Agenten: 


Herrn O. Leyden, Breitgasse 60. 
„ J. A. Schramm, Ranmbaum 22. 
„ Franz Henff, Johannisgasse 66. 
Th. Ammer. Poggenpfuhl 84. 
„ F. v. Kuczkowski, reibahn 1. 
„J. Krepke, Lastadie 13. 
Th. Barg in Neufahrwasser, 


eten, zur sofortigen Ausfertigung der Feuerversicherungs-Policen er- 


gezeichneten Actien, 


> x 55 
sowie durch den unterzeichn 


mächtigten General-Agenten 
für Westpreussen und Pommern 
C. F. Bonteld, 
1494] Comptoir: Hundegasse No. 33. 


1 . 
von A. Gohrband, vormals R. Giesebrecht, 
empfiehlt ſeinen Vorrath der modernſten Möbel aller Art in mahagoni, birkenen, eſchenen und 
geſtricheuen Arbeiten in vorzilglichſter Qualität zu ſoliden Preiſen. 
Auf Verlangen werden ganze Garnituren nach genaueſten Beſtimmungen übernommen 
und auf's Pünktlichſte und Reellſte ausgeführt. (1496) 


. . . PH. — . — Ver, 
Be eee 


| 4, Damm 13. Das Sargmagazin 4, Damm 13, 


empfiehlt feinen Vorrath von eichenen, eſchenen und fihtenen Särgen in allen Größen zu ganz 
ſoliden Preiſen. a Gohrband. [1497] 


F . . . rg 
Mehrere hundert Scheffel Angemeldete Fremde am 2. April 1867. 
Amerikaner Saat Kartoffel Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Fabrikant 


. . Miſchel „Berlin, Kaufl. Si 
ſind verkäuflich in Artſchau Mahn Gehn a. Berlin, Befeiberg 2 Kal, 
bei Prauſt. 


Rentier Möller a. Chriſtiania, Schiffs⸗Capi⸗ 
Saatwicken, Sommerroggen 


tain Biebach a. Stepenitz, Mitteegutsbeſitzer 
de Terra a. Gr. Lautt, Heine n. Gem. aus 
ſind zu haben Hundegaſſe 
No. 40. 114081 


Stangenberg, Gutsbeſ. Aßmus a. Gr. Weß⸗ 
Zur Beachtung, 


ling. 


Hotel zu Nord. Die Herren: Nittmeifter Ebelin 
a. Fam. a. Hannover, Ingenieur Koch mit 
Nam. a. Hoppens a. d. Jade, Rittergutsbeſ. 

rawe a. Saskoczin. 


Stadttheater zu Danzig. 


Sohlen und Abſätze für Herren 25% ex. 


Beſonders empfehle ich: 


ch: 
Knabeuſtiefel mit Schäften und Gummizug 


von 1 Thlr. 10 Sgr. 
bis 1 Thlr. 25 Sgr. 


Größtes Lager Petersburger u. anderer Gummiſchuhe. 
Max Landsberg, 
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Druck und Commiſſtonsverlag von x W. Wen dt in 


B 3 
. 1 ! . 2 och, Pfeff 
ſtadt 2 A. Kopſch, H. N O. v. Kehler, Lauggarten 56. N. Köhly, Hundegaſſe 24. 


Danzig. 


eit in Berlin, Hotel de Saxe. 


Stearin⸗ und Paraffinlichte 


in allen Sorten und Packungen, ſowie feinſte 
Kronleuchterkerzen u. Laternenlichte empfiehlt 


Carl Marzahn. Langenmartt 18 - 


Um vielfach ausgeſprochenen Wünſchen ent⸗ 
gegen zu kommen, hat die unterzeichnete Direction 
den Gaſt Herrn Alexander Köckert veranlaßt, das 
geſtern mit dem günſtigſten Erfolge und 
größtem Beifall vufgenommene Luſiſpiel (Die 
zärlichen Verwadten) von R. Benedix zu 
feiner vierten Gaſtrolle zu wiederholen. E. Fifcher. 

Mittwoch den 3. April. Vorletztes Gaſtſpiel 
des Kaiſerl. ee ofſchauſpieler Hm, ‚Aler 
Köckert, Die zärtlichen Verwandten. Luſtſpiel 
in 3 Akten von R. Bonedix. N 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


